N gr. 6 pf. 
Fur Pommern und das übrige Deutſchland 1 thlr. 17 for. 6 pf. 


Stettiner; 


nach Hauſe geführt. 


Dieſe Zeltung erſcheint teu zwei Mal, 
ens 8 Uhr und Abends 6 Uhr. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis für Stettin 1 thlr. 10 ſgr., 
mit Botenlohn 1 thlr. 17 far. 6 pf 


Ne. 116. 


Orientaliſche Frage. 

Aus Kullullu bei Skutari, 15. Februar, wird der „Br. 
Stg.“ geſchrieben: Die erſte Brigade der engliſch⸗deutſchen Legion 
iſt vollſtändig, fie beſteht aus dem 1. Jäger⸗Korps, 1., 2. und 
3. Infanterie» Regiment, jedes 1000 Mann ſtark. 
korps wird von dem Oberſtlieutenant v. Schroer kommandirt, 
der früher in preußiſchen, ſpäter in holſteiniſchen Dienſten geſtan⸗ 
den hat. Das 1. Infanterie-Regiment kommandirt der rühmlichſt 
bekannte Oberſtlieutenant v. Hake, früher preußiſcher, dann hol— 
ſteiniſcher Offizier, unter ſeinem Kommando erndtete das 9. ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſche Bataillon im Jahre 1849 Ruhm und Ehre und 
war der Name Hake ein von allen Seiten gern genannter; die 
Soldaten nennen ihn den Alten und dieſen Namen verdient er; 
er iſt nicht mehr jung an Jahren, aber jung an Geiſt und uns 
berufen rüſtig an Körper; er hat es verſtanden, einen militäri⸗ 
ſchen Geiſt in das 1. Regiment zu bringen, was wahrlich keine 
kleine und angenehme Aufgabe war, indem in dieſem aus allen 
Nationen zuſammengeſetzten Regimente ein loſer und wilder Geiſt 
vorherrſchte. Täglich verſammeln ſich die Offiziere ſeines Regi⸗ 
ments in ſeinem Zimmer, wo dann in der Regel bei einer Taſſe 
Thee die neuen Luftſchnäpſe (unter Luftſchnäpſe verſteht man hier 
erfundene Geſchichten, an denen kein Wort wahr iſt) bis ſpät 
Abends beſprochen werden. Das 2. Regiment wird von dem 


Oberſt- Lieutenant van Aller. kommandirt und beſteht nur aus 


Deutſchen. Das 3. Regiment kommandirt ein junger Engländer, 
der bereits in der Krim im vorigen Jahre mitgekämpft hat. Zu 
der Brigade gehört außerdem noch eine engliſche Batterie, die 
gleichfalls hier liegt und die nöthige Kavallerie, die aber in Sku⸗ 
tari quartiert. Vom 1. Regiment ſind 2 Kompagnien unter Koms 


mando des Kapitain v. Crampton, eines ſehr fähigen und bes 


lebten Offiziers, nach Sinope detachirt, man vermuthet, daß dies 
ein Punkt iſt, der auf längere Zeit von den Engländern beſetzt 
b dem Babe 13855 veranſtalteten großen Masten» 
all des en en andten ward a 

offtgere eingela en; een Wander einem kleinen Dampfer 
und ſämmtlicher Muſik, beſtehend aus 4 Muſikbanden, denn jedes 
Regiment hat 20 Muſizi, die uns Offiziere viel Geld koſten, von 
Kullullu abgeholt und nahmen in Skutari noch 80 Mann engl. 
Garden auf. Wir Offiziere gingen, nachdem wir in Pera gelandet, 
ins Wirthshaus, machten Toilette und gingen Abends um 9 Uhr zum 
Ball. Wir wurden der Frau vom Hauſe vorgeſtellt und gingen 
dann rekognosziren; plötzlich erſcholl von der Muſik geſpielt: 
„God save the Queen“ und herein trat der Sultan. Sein 
Anzug war nach Art des preußiſchen Militäranzuges, nur war 
der Kragen mit Brillanten beſäet und trug er, wie alle Türken, 
einen Fez auf dem Kopfe, der gleichfalls einen Brillantſtern führte; 
Übrigens war fein türkiſcher Säbel auch nicht zu verachten. Die— 
ſer hohe Herr blieb zwei Stunden dort und wurde von der Garde 
Seine Begleitung, 30 Türken, waren in 
allen denkbaren Anzügen erſchienen und was das tollſte war, es 
waren Masken da, die von den Naturkindern nicht zu unterſchei⸗ 
den waren. Wir tanzten bis Morgens 5 Uhr, worauf ſehr gut 
gefrühſtückt wurde und marſchirten dann mit Muſik nach dem 
Damufſchife. 


Deutſchland. 


Berlin, 7. März. Der Regierungs-Aſſeſſor von Quadt, 
zur Zeit im Miniſterium für Handel ꝛc. beſchaͤftigt, iſt zum Ober⸗ 

raͤſidial⸗Rath nach Koblenz beſtimmt worden. 

Ein Cirkular⸗Erlaß des Miniſters des Innern vom I11ten 
Februar benachrichtigt betreffs der Erleichterung des Reiſe-Ver⸗ 
kehrs preußiſcher Unterthanen nach Rußland die Königl. Re 
gierungen davon, daß die Kaiſerl. ruſſiſche Regierung nach einer 
an den Königl. Geſandten zu St. Petersburg ergangenen Note 
beſtimmt hat, daß preußiſche Reiſende nunmehr auch in dem eigent» 
lichen Rußland unter denſelben Erleichterungen zugelaſſen werden 
ſollen, welche neuerlich für den Reiſe⸗Verkehr mit dem Königreiche 
Polen bewilligt worden find. Die ruſſiſcher Seits demgemäß ger 
troffenen Anordnungen ſind nachfolgende: 

1) Den innerhalb einer Entfernung von 24 Werſt (drei 
Meilen) von der Grenze wohnhaften preußischen Unterthanen iſt 
gegen einfache Vorzeigung eines von preußiſchen Behörden ertheil⸗ 
ten Paſſes und eines Atteſtes über ihr Wohlverhalten der Ein, 
tritt nach Rußland geſtattet. 2) Die Kaiſerl. Geſandtſchaft zu 
Serlin und die Kaiſerl. Konſulate in Preußen haben die Ermäch⸗ 
ligung, jedem ihnen nicht unvortheilhaft bekannten preußiſchen 
Unterthan das Viſa zum Eintritt nach Rußland ohne vorherige 

ufrage in St. Petersburg zu ertheilen. J) Diejenigen preupis 

en Unterthanen, welche an einem Orte wohnen, in dem ſich 

weder die Kaiſerl. ruſſiſche Geſandtſchaft, noch ein ruſſiſches Kon— 

ſulat befindet, haben das Viſa ihres Reiſepaſſes nach Rußland 

entweder hei der Kaiſerlichen Geſandtſchaft in Berlin, oder bei 

en Wohnorte zunächſt gelegenen Kaiferl, Konſulate nach⸗ 
en 


. Den Königl. Regierungen wird zugleich empfohlen, den ber 
keſſenden Behörden bemerklich zu machen, daß, wie aus einem 


Sonnabend, den 8. März. 


Berichte des Königl. Geſandten in St. Petersburg hervorgeht, 
ten, ſich zur Einſchiffung nach dem Orient bereit zu machen; nach 


bei allen denjenigen Perſonen, welche nicht eine ihnen angebotene 


Stellung, ein beſtimmtes Geſchäft oder ein wiſſenſchaftlicher oder 
künſtleriſcher Zweck nach Rußland führt, eine Reiſe nach Rußland 


Das 1. Jäger⸗ ohne den Bejig genügender Subſiſtenzmittel für unräthlich zu ers 
g achten ſei, da für ſolche Individuen, welche in Rußland erſt ein 


Unterkommen ſuchen wollen, ſehr wenig günſtige Ausſichten ſich 


darbieten, die Erfahrung im Gegentheil lehrt, daß ſie dort meiſt 
in die bitterſte Noth gerathen. 
Marienburg, 6. März. 
ſich auf dem in das Haff fließenden alten Weichſelarme. Ein 
Schlitten, der dort noch die Eisdecke zu paſſiren gewagt hatte, 
brach durch, und die darauf befindliche Familie (Mann, Frau 
und Kinder) ging unter; nur der Kutſcher rettete ſein Leben. 


Graudenz, 4 März. Man hat vor Kurzem die Ent: 
deckung gemacht, daß in verſchiedenen Städten der Kreiſe Grau⸗ 
denz, Kulm, Thorn und Straßburg eine bedeutende Zahl gefälſch⸗ 
ter Wechſel kurſiren. Das Aufſehen, welches dieſes Faktum un⸗ 
ter dem Publikum allgemein erregt, überſteigt wo möglich noch 
den Schreck, den die betheiligten Kapitaliſten gehabt haben und 
iſt ganz erklärlich, wenn ſich bewahrheitet, was das Gerücht ers 


zählt, daß die Summe, um die es ſich handelt, 100,000 Thaler 


bei weitem überſteigen ſoll. 


Poſen, 7. März. Die Nachricht von der bevorſtehen⸗ 
den Errichtung einer Privatbank hat im hieſigen Publikum eine 
freudige Aufnahme gefunden. Die Dauer der Geſellſchaft iſt vor⸗ 
läufig auf 10 Jahre limitirt; das Grundkapital beſteht aus ei⸗ 
ner Million Thlr. in 2000 Aktien a 500 Thlr., und ſoll der 
Bank das Recht zuſtehen, unverzinsbare, auf jeden Inhaber lau⸗ 
tende Noten in Abſchnitten von 10, 20, 50, 100 und 200 
Thlrn. bis zum Betrage von einer Million Thlr. auszufertigen. 
Ihre Geſchäfte kann fie ausdehnen: 1) auf Diskontirung gezoge⸗ 


ner und trockener (eigener) Wechſel, die im Inla de zahlbar ſind; 


Bewilligung von Darleh gegen Sei . von 
Inlande lagernden und dem Verderben nicht ausgeſezten Urſtoffen 
und Waaren, ſo wie gegen Hinterlegung von inländiſchen Staats⸗, 
Kommunal⸗ oder anderen, unter Autorität des Staates von Kor⸗ 
porationen oder Geſellſchaften ausgegebenen geldwerthen, auf den 
Inhaber lautenden Papieren, ferner von Wechſeln auf Plätze des 
Auslandes, desgleichen von gemünztem und ungemünztem Gold 
und Silber; 3) auf den Ein- und Verkauf der sub 2 bezeich⸗ 
neten Effekten, edler Metalle und fremder Münzen bis zu einem 
Drittheil des eingezahlten Stammkapitals; 4) auf Incaſſo von 
Wechſeln, Geldanwelſungen, Rechnungen und Effekten, welche in 
der Provinz zahlbar find, Annahme unverzinsbarer Kapitalien 
ohne Verbriefung, jedoch gegen Empfangsbeſcheinigung, welche 
nur auf den Namen des Einzahlenden lauten darf. Die Unter: 


bringung von Kapitalien auf Hypotheken iſt nicht geſtattet, auch 


ſind die Geſchäfte nur auf die Provinz Poſen beſchränkt. Das 
Statut ſelbſt hat das für die Kölniſche Privatbank in Kraft ge⸗ 
tretene zur Unterlage. (Poſ. Z.) 

Kreuznach, 3. März. Eine Abordnung unſeres Eiſen⸗ 
bahnausſchuſſes hat vorgeſtern dem „Schw. M.“ zufolge in Frank⸗ 
furt mit den Banquierhäuſern von Bethmann, Grunelius und 
Goll eine Uebereinkunft wegen Baues einer Eiſenbahn von Bingen 
bis Neunkirchen über Kreuznach abgeſchloſſen, welche bei Neun⸗ 
kirchen mit der königlich Saarbrücker und Ludwigshafen⸗Bexbacher 
Bahn, bei Bingen mit dem beabſichtigten großen links-rheiniſchen 
Schienenweg zuſammenſtoßen ſoll. Außerdem ſoll durch eine Dampf⸗ 
fährte nach amerikaniſcher Art, welche ganze Züge aufnehmen 
kann, eine Verbindung mit der bis Rüdesheim fortzuſetzenden 
naſſauiſchen Rheingaubahn hergeſtellt werden. Durch dieſe Kreuz⸗ 
nach⸗Neunkirchner Eiſenbahn würde das Saarbrücker Kohlenbecken 
mit dem Mittelrhein und eine abgekürzte Verbindung des Letzteren 
mit Paris hergeſtellt werden. 


Oeſterreich. 


Aus Oeſterreich, 6. März. Die Wirkungen des 
Konkordats treten immer mehr hervor. Jetzt ſollen ſchon die 
Schulgeographien unter die Scheere genommen werden und na⸗ 
mentlich ſteht ein Verbot der Schulgeographie von Hanke, dem 
Direktor der Schollenfelder Oberreal⸗Schule in Wien, bevor, die 
bereits die ſiebente Auflage erlebte. Und welches iſt der klerikale 
Anklageakt? Das Lehrbuch ſage, die Religion der Völker ſei nach 
dem Grade ihrer Geſittung, ſowie nach ihrer hiſtoriſchen Entwik⸗ 
kelung und Heranbildung verſchieden; die chriſtliche Kirche habe 
ſich im Laufe der Zeit in mehrere Abtheilungen geſpalten, die 
Hauptabtheilungen ſeien die griechiſche und römiſch katholiſche 
Kirche; ja was wahrhaft keteriſch klinge — es werde von Un⸗ 
terabtheilungen, als Katholiken, Proteſtanten ac, geſprochen. 


> (Voſſ. Z.) 
Fraukreich. 


Paris, Freitag, 7. März. Der heutige „Moniteur“ ent: 
hält ein Dekret, das das ganze Kontingent vom Jahre 1856 
einberuft. 


Ein großes Unglück ereignete 


(ruinirt hat, das andere Mal in Newport, 


Beſlellungen nehmen alle Boftämter an. 
Für Stettin: die Graßmann'ſche Bu lun 
l Schulzenſtraße . 34. uns, 
Redaction und Erpedition dajelbft. 
Inſertionspreis: Für die geſpaltene Petitzeile 1 ſgr. 


Zeitung, 


1856. 


Wie verlautet, hat die Divifion Luzy⸗Peliſſac Befehl erhal⸗ 


den ergangenen Weiſungen müſſen ſämmtliche Abtheilungen derſel⸗ 
ben noch vor Ende des Monats von Marſeille abgeſegelt ſein. 
Ferner ſoll an die, zur Rückkehr nach Frankreich beſtimmten Krim⸗ 
Regimenter der Befehl abgegangen ſein, vorläufig noch im Orient 
zu bleiben, und auch ihre Depots werden Frankreich verlaſſen, um 


zu ihnen zu ſtoßen. Als Haupturſache aller dieſer Maßregeln wird 
angeführt, daß Skorbut und typhöſe Krankheiten von Neuem unſere 
Spitäler im Orient gefüllt haben. Man ſpricht von 15,000 Kranken, 
die unſer dortiges Heer zähle, deren Zuſtand jedoch durchgängig 
nicht bedenklich ſei und nur Pflege, jo. wie Luft- und Koſtver⸗ 
änderung erheiſche. 

In der Rue Faubourg du Temple wird eine befeſtigte Ka⸗ 
ferne gebaut, 33 Häuſer werden niedergeriſſen, ſie koſten 3 Mill. 
Francs; die Lage der Kaſerne iſt von ſtrategiſcher Bedeutung, 
denn ſie beherrſcht die Rue du Temple, die Rue Faubourg du 
Temple und den größten Theil des Boulevard du Temple. 

Da die Kochkunſt von jeher auf die Diplomatie bedeutenden 
Einfluß gehabt hat, ſo verdient erwähnt zu werden, daß die ruſ⸗ 
ſiſchen Herren Bevollmächtigten drei culinariſche Künſtler in ihren 
Dienſten haben. Der eine wurde in Berlin engagirt, der andere 
hat bereits ſeine Meiſterſchaft in Frankfurt bei Herrn v. Brun⸗ 
now bewährt, und der dritte iſt ein Pariſer Artiſt von dem ge⸗ 
ſchmackvollſten Rufe. Das ganze Perſonal der beiden ruſſiſchen 
Bevollmächtigten beſteht aus 47 Perſonen. 

Die franzöſiſche Preſſe hat ihre Kenntniß deutſcher Literatur 
und Kunſtzuſtände aufs Neue glänzend bewährt und ihre Gazette 
de Dorf, par M. Dorf (Dorf- Zeitung), ihren tel homme 
(Manſo), Chef d'Escadron (Schwadroneur) um eine neue 
Entdeckung bereichert. In einem Feuilleton-Artikel über die Mo⸗ 
zartfeier in Deutſchland ſagt der Pays vom 12. Februar u. A., 
daß in Berlin die Feier würdig begangen worden fei; „ein in 


unter großem Beifall das Ave Corpus geſungen! 55 


Großbritannien. 


London, 5. März. Ueber den Brand im Co ventgar⸗ 
den⸗Theater theilen die engliſchen Blätter noch folgendes 
Nähere mit. Das Theater war ſeit Weihnachten von dem be- 
kannten Preſtidigitateur, Profeſſor Anderſon, in Pacht genommen 
worden, der in demſelben geſtern einen Maskenball veranſtaltet 
hatte. Der Ball begann um 10 Uhr und war ſehr beſucht; 
Viele entfernten ſich zwiſchen zwei und drei Uhr Morgens, An⸗ 
dere erſt ſpäter und gegen fünf Uhr mochten noch 150 bis 200 
Perſonen anweſend ſein. Der Ball ſollte geſchloſſen werden und 
die Geſellſchaft fang eben zum Schluß das Nationallied, als ein 
Balken und mit demſelben Stücke brennenden Holzes von der 
Decke auf die Bühne fiel. Der Feuerruf erſcholl, Hr. Anderſon 
zeigte an, daß das Haus in Flammen ſtehe, und die Geſellſchaft 
verließ ſchleunigſt das Gebäude, was ohne große Schwierigkeit 
und ohne Menſchenverluſt geſchah. In wenigen Sekunden war 
das ganze Innere des Hauſes von dichtem Rauch angefüllt und 
man gerieth in Beſorgniß wegen der Arbeiter, die in verſchiedenen 
Theilen des Gebäudes noch beſchäftigt waren. Indeß gelang es 
den Anſtrengungen der Polizei, alle Eingänge frei zu halten und 
dadurch die Rettung aller in dem Hauſe befindlich geweſenen 
Perſonen zu ſichern. Wenige Minuten nachdem das Feuer ent, 
deckt worden war, ſchoſſen die Flammen ſchon aus dem Dache 
heraus und waren überall in London ſichtbar. Die Spritzen 
waren daher raſch an Ort und Stelle, indeß ergab ſich gleich 
von vorn herein die Unmoͤglichkeit, das Gebäude ſelbſt zu retten, 
und die nach und nach bis auf 20 vermehrten Spritzen mußten 
ſich darauf beſchränken, zu verhindern, daß das Feuer ſich einer⸗ 
ſeits nach dem Conventgarden-Markt und andererſeits nach Bow⸗ 
Street verbreite, was ihnen auch gelang. Vom Theatergebäude 
ſelbſt iſt nichts, als die kahlen Mauern ſtehen geblieben. Ein 
Verſuch, Einiges von dem Inventarium und von Anderſon's Appa⸗ 
raten zu retten, mißlang vollkommen; nur die ziemlich gefüllte 
Kaſſe ſoll geborgen worden fein. Es heißt, daß der Maskenball 
entſchieden gegen den Willen des Eigenthümers des Gebäudes, 
Hrn. Gye, veranſtaltet worden ſei, der wegen der Feuergefähr⸗ 
lichkeit der Dekorationen noch geſtern Morgen, jedoch vergeblich, 
ein Interdikt von dem Lordkanzler zu erwirken verſucht habe. 
Ob das Gebäude verſichert iſt, weiß man nicht; man vermuthet 
das Gegentheil. Auch über die Größe des Schadens iſt noch 
nichts Genaueres bekannt. Hr. Anderſon hat ſchon zwei Mal das 
Unglück gehabt, daß die Theater, in denen er ſeine Vorſtellungen 
gab, total abgebrannt find; einmal im Jahre 1845 in Glasgow, 
wo die Zerſtörung des ihm ſelbſt gehörenden Gebäudes ihn faſt 
Die Urſache der ge⸗ 
ſtrigen Jeuersbrunſt, welche, nach Aeußerungen des Hrn. Anderſon 
ſelbſt, ihn abermals um ſein Vermögen gebracht hat, iſt noch 
nicht bekannt. — Das erſte Theater im Coventgarden wurde am 
7. Dezbr. 1732 eröffnet, im Jahre 1792 mit einem Koſtenauf⸗ 
wand von 25,000 Lſtr. neu ausgebaut, und brannte am 20. Sep⸗ 


tember 1808 ab. Noch in demſelben Jahre begann der Neubau 
des prachtvollen Her welches die Flammen heute zerſtört haben 
und zu welchem der Prinz von Wales, als Großmeiſter der Frei⸗ 
maurer, mit vieler Feierlichkeit am 31. Dezbr. 1808 den Grund⸗ 
ſtein legte. Der Bau wurde ſo ſehr beſchleunigt, daß das Haus 
ſchon am 18. Septbr. 1809 mit dem Trauerſpiele „Macbeth“ 
wieder eröffnet werden konnte. Der Bau fell 150,000 Lſtr. ger 
koſtet haben. Als Modell des Gebäudes hatte man das Parthe— 
non guf der Akropolis von Athen benutzt. Der obere Theil der 
Wände und die Seitenwände des Portico waren mit Bas-Reliefs 
von Flaxmann und Roſſi, Darſtellungen aus dem antiken und 
Modernen Drama enthaltend, geziert. 

Der Redakteur eines iriſchen Blattes ward zu 2000 Eſtr. 
Privgtentſchädigung verurtheilt, weil er einen Paſtor einer Lieb» 
ſchaft bezüchtigt. — In Brigthon ſtarb eine 82jährige wohlhabende 
Frau, die als die Wittwe eines längſt verſtorbenen Majors be⸗ 
trachtet wurde. Als es zur Teſtamentseröffnung kam, meldete 
ſich Jemand als ihren zweiten Ehemann und bewies, daß er ſie 
ſechs Monat vor ihrem Tode in eine Kutſche gepackt, zu der Be⸗ 
hörde gebracht und die Civilehe, die in England beſteht, mit ihr 
eingegangen jei. 

Die Hochländer von Glenmore in Invernes Shire, entrüſtet 
über die Verläumdungen, die Macaulay in dem vierten Bande 
gegen die Vorfahren ausſpricht, haben ihn im Bildniß feierlich 
verbrannt, wozu die Dudelſaͤcke den „Schurkenmarſch“ aufſpielten. 

Unterhaus Sitzung vom 4. März. Sir de Lacy 
Evans beantragt die Ernennung eines Sonder⸗Ausſchuſſes, welcher 
prüfen ſoll, ob es nicht zweckmäßig wäre, das Syſtem des Stel⸗ 
lenkaufs im Heere abzuſchaffen. Die in der Regel gegen eine 
ſolche Neuerung vorgebrachten Gründe ſacht er zu entkräften. Es 
iſt keineswegs richtig, meint er, daß das Abgehen von dem ges 
genwärtigen Brauche die Einführung des Anciennitäts⸗Syſtems 
nothwendig zur Folge haben werde; eben ſo wenig ſei die Auf⸗ 
hebung des Stellenkaufs mit jo ungeheuren Kojten verbunden, wie 
man vielfach annehme. Wenn man ihn nach den Nachtheilen 
des gegenwärtigen Zuſtandes frage, jo behaupte er, auf Erfah⸗ 
rungen geſtützt, daß manchem ausgezeichneten Offizier der Weg 
zum Emporkommen verſperrt werde, blos weil es ihm an Geld— 
mitteln fehle. Er zweifle gar nicht daran, daß das gegenwärtige 
falſche Syſtem ſchließlich fallen werde, und ed handle ſich nur 
darum, wie bald dies geſchehen ſolle. Lord Goderich unter⸗ 
ſtützt den Antrag. Es werde, bemerkt er, vielfach behauptet, der 
Stellenkauf habe den Vortheil, daß man Offiziere erhalte, die 
umſonſt dienten und dem Lande nichts koſteten. Wenn aber 
irgend Jemand, der im Staatsdienſte angeſtellt ſei, von ſich ſagen 
dürfe, er werde für ſeine Dienſte nicht bezahlt, jo jei das durchaus 
kein wünſchenswerther, vielmehr ein mit den größten politiſchen 
Nachtheilen verknüpfter Zuſtand. Um ſo mehr ſei dies der Fall, 
wenn das Land auch in pekuniärer Hinſicht nichts dabei gewinne. 
Das Kauf⸗Syſtem übe, wenn es auch durch hohe Autoritäten 
gewiſſer Maßen eine Art von Sanktion erhalten habe, einen 
ſchädlichen Einfluß auf die fachmäßige Ausbildung der engliſchen 
Offiziere aus. Es liege keineswegs in der Abſicht der Gegner 
des jetzigen Syſtems, das Anciennetäts-Syſtem an deſſen Stelle 
zu ſezen. Erkenne doch das jetzige Syſtem die Anſprüche der 
Anciennetät gerade da an, wo fie am gefährlichſten jeien, nämlich 
in den hoͤchſten Rangſtufen. Daher komme es, daß man Generale 
von 70 und Hauptleute von 17 Jahren habe. Die Ablöſungs⸗ 
Summe für alle durch Verkauf erworbenen Offizier⸗Stellen 
würde nicht mehr als 5 bis 6 Mill. Lſtr. betragen und damit 
ſcheine ihm der Vortheil, daß man die gegenwärtige ſchlechte 
Einrichtung los werde und durch eine andere erſetze, welche 
dem wahren Verdienſte mehr Gelegenheit, ſich geltend zu mas 
chen, verſchaffe, gar nicht zu theuer erkauft. F. Peel räumt 
ein, daß, wenn man die Sache theoretiſch betrachte, das Syſtem 
des Stellenkaufs von Mängeln nicht frei zu ſprechen ſei. Doch 
würde daſſelbe ſich nicht ſo lange halten können, wenn es nicht 
für dieſe Mängel in mancher Hinſicht durch eigenthümliche Vor⸗ 
züge einen Erſatz geboten hätte. Es wäre Pflicht der Gegner 
geweſen, das Vorhandenſein ganz beſtimmter daraus hervorgegan⸗ 
gener Uebel nachzuweiſen und ſich klar darüber guszuſprechen, 
was ſie denn eigentlich an die Stelle zu ſetzen gedenken. Das 
ſei nicht geſchehen. Ein ſich auf das Verdienſt gründendes Syſtem 
des Avancements würde zu fortwährenden Klagen über ungerechte 
Bevorzugung Anlaß geben, wie man das jetzt bei den Ernennun⸗ 
gen im Stabe ſehen könne. Wenn es ſich nachweiſen ließe, daß 
die Tüchtigkeit der Armee durch das Kauf⸗Syſtem litte, ſo würde 
er ſofort für Aufhebung deſſelben ſtimmen, Dieſer Nachweis 
aber ſei noch nicht geliefert worden. Durch Aufhebung des 
Stellenkaufes werde man keine beſſere Klaſſe von Offizieren er⸗ 

alten, und wenn man die militäriſche Bildung der Offiziere „ver: 
beſſern wolle, ſo ſtehe dem das jetzige Syſtem durchaus nicht im 

Wege. Lord Stanley hält eine Prüfung des Gegenſtandes für 
wünſchenswerth, indem nicht ſo bald eine ſo günſtige Gelegenheit 
wiederkehren werde, wie jetzt. Wenn man ſich jetzt nicht um die 
Frage kümmere, ſo werde ſie an Intereſſe verlieren, und Alles 
werde beim Alten bleiben. In keinem anderen Lande der Welt 
beſtehe ein ſolches Syſtem; auch auf der engliſchen Flotte beſtehe 
es nicht. Es laſſe ſich aus keinem anderen Grunde vertheidigen, 
als dadurch, daß es nun eben einmal da ſei. Oberſt Lindſay 
tritt als eifriger Verfechter des gegenwärtigen Syſtems auf, in 
welchem er die beſte Bürgſchaft gegen Intriguen und ungebühr⸗ 
liche Bevorzugung erblickt. Auch Oberſt North iſt gegen den 


fallen, ein ſolches Syſtem, wie es in England herrſche, Dozzus | 
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Hauſes zuwendet: der Küche. Wenn dieſe Dame Beſuche annimmt, 
Verleger und verantwortlicher Redakteur H. Schoenert in Stettin. 


liſchen Heerweſens verwachſen ſei, daß, wenn man es aufheben 
wolle, vorher eine reifliche Erwägung nothwendig ſei, da man 
nicht in Abrede ſtellen konne, daß ſich im Laufe der Zeit mit 
eben dieſem Syſtem, möge es nun an und für ſich gut oder ſchlecht 
ſein, Umſtände verknüpft hätten, die in gewiſſem Grade vortheil⸗ 
haft für das Heer ſeien. Schaffe man den Stellenkauf ab, ſo 
ſehe man ſich in die Nothwendigkeit verjegt, Offiziere, die durch 
Alter und Gebrechlichkeit dienſtunfähig geworden, von ihrem Poſten 
zu entfernen, und das koſte Geld. Die Offiziere, welche ihr Pa⸗ 
tent durch Kauf erworben, hätten Anſpruch guf Entſchädigung; 
auch das würde ſehr koſtſpielig ſein. Doch ſcheine das Haus all: 
gemein eine Prüfung des Gegenſtandes für wünſchenswerth zu 
halten. Zu dieſem Behufe ſcheine ihm der Vorſchlag S. Her: 
bert's, die Einſetzung einer aus Civil⸗ und Militärperſonen be⸗ 
ſtehenden gemiſchten Commiſſion, am geeignetſten. Wenn Sir de 
Lacy Evans ſeinen Antrag zurückziehen wolle, ſo mache er ſich 
anheiſchig, für Ernennung einer ſolchen Kommiſſion Sorge zu tra⸗ 
gen. Sir de Lacy Evans zieht hierauf ſeinen Antrag zurück. 
Provinzielles. 

4. Anklam, 7. März. Geſtern wurden wieder 2 Anklagen vor 
dem hieſigen Schwurgerichte abgeurtelt und zwar zuerſt gegen den 
Töpfermeiſter Chriſtian Ludwi era 69 Jahre alt, und deſſen 
unverehelichte Tochter Louiſe Senriette orotbee Scharbach, 16 J. 
alt, beide aus Demmin, wegen ſchwerer Körperverletzung reſpektive 
Theilnahme daran. 

Das Sachverhältniß war Folgendes: Am 4. September v. J., 
Abends gegen 10 Uhr, entſtand auf dem Hausflur des Töpfermeiſters 
Scharbach zu Demmin ein bedeutender Lärm, welcher theils durch 
das —— einer weiblichen Stimme, theils durch fallende 
Schläge hervorgerufen wurde. Gleich darauf kam das Dienſtmäd⸗ 

en des Scharbach, die unverehelichte Johanne Lange, die zu der 

* del Regiſtrators Sellmann in dem Hauſe des Scharbach 
führende Treppe herauf und trat, geſtützt von dem Fräulein Bertha 
Kellermann, in die Sellmannſche Wohnung, wo ſie leblos niederſank. 
Aus dem Munde floß ihr Blut und Schiefe und Stirn waren mit 
blutrünſtigen Beulen bedeckt. 

Die unverehelichte Lange, welche nach ihrem eigenen und andrer 
Perſonen Zeugniß bis zum 4. September vollſtändig geſund 
geweſen war, und nur an einem unbedeutenden Fußübel ſo⸗ 
wie an den Folgen der am 4. September ſchon bis in den 5. oder 
6. Monat gediehenen Schwangerſchaft gelitten hatte, mußte bis zum 
7, Oktober das Bette hüten, und litt in dieſer Zeit an epileptiſchen 
Krämpfanfällen und an Erbrechen von Schleim und ſpäter auch 
von Blut. Nach dem Gutachten des Dr. med. Starck zu Demmin 
iſt die Lange nicht nur länger als 20 Tage krank und vollſtan⸗ 
dig arbeitsunfähig geweſen, ſondern es iſt auch anzunehmen, daß 
dieſe Krankheit und Arheitsunfähigkeit durch Aue ae und 
zwar durch diejenigen Mißhandlungen hervorgerufen iſt, welche ihr 
Brodherr Schaärbach ihr am 4. Sept. zugefügt haben Toll. 

Die unverehelichte Lange behauptet nämlich, daß, als ſie an 
dem gedachten Tage gegen 10 Uhr Abends in der Küche ſich ausge⸗ 
kleidet habe, Schardach hereingekommen ſei, und fie mit dem Schimpf ⸗ 
worte „Zuhl“ auf den Flur verwieſen habe, Sie jet dieſer 
mit der Frage: „wer die Zubl des Scharbach jet?“ nachgekommen, 
Scharbach jei ihr aber gefolgt, habe ſie auf dem Flure bei den 
Haaren ergriffen und ſie an denſelben geriſſen. In demſelben 
Augenblick ſei Louiſe Scharbach herzugekommen, habe ſie (die Lange) 
mit der Hand ins Geſicht geſchlagen, von vorn in die Haare gefaßt 
und ſodann in Gemeinſchaft mit ihrem Vater zur Erde geriſſen. 
Dann habe Louiſe Scharbach mit der Fauſt ihr vielen auf den 
Körper, an Kopf, Bruſt und Schulter ea en, der Töpfermeiſter 
e aber ihr mit ſeinem geſtiefelten 55 in den Schoß und 
in das Kreuz geſtoßen. = 0 1 

Dieſe Ausſage wird durch das Zeugniß des Regiſtrators Sell- 
mann und des Fräuleins Kellermann unterſtützt, welche zwar die 
Miß handlung ſelbſt nicht mit angeſehen, aber doch wahrgenommen 
haben, daß gleich nach derſelben Scharbach und deſſen Tochter ſich 
auf dem Hausflur befunden haben. 

Da nun das ärztliche Gutachten, wie oben bemerkt, auf eine 
längere als 20tägige Krankheit und Arbeitsunfähigkeit der Lange 
lautete, ſo iſt gegen den Scharbach und Tochter, wegen ſchwerer 
Körperverletzung reſp. Theilnahme an derſelben, auf Grund der 
SS. 193 und 195, Abſchnitt I, des Strafgeſetzbuchs Anklage erhoben 
worden. Beide waren im heutigen Audienztermin ausgeblieben und 
hatten den Rechtsanwalt Roeſener aus Demmin bevollmächtigt. 

Die Staatsanwaltſchaft ſtellte Kontumazial-Anträge und bean- 
tragte, gegen Scharbady auf 2 Jahre und gegen deſſen Tochter auf 
3 Monate Gefängniß zu erkennen, wohin auch beſchloſſen wurde. 

Die zweite Verhandlung betraf den Arbeitsmann Carl Auguſt 
Pretzel aus Paſewalk, 31 Jahr alt, Familienvater, wegen Noth- 

uch t. Die Offentlichkeit war im Intereſſe der Sittlichkeit bei die⸗ 

= Sache ausgeſchloſſen. Bei nur ſchwachen Beweiſen lautete das 
Verdikt der Geſchwornen auf Nichtſchuldig und erfolgte daher die 
Freiſprechung des Angeklagten. N 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 8. März. Dem Vernehmen nach hat der Magi⸗ 
ſtrat dem hieſigen Komitee für die Waſſerleitung unter Ge⸗ 
nehmigung Seitens der Stadtverordneten⸗Verſammlung, 500 Thlr. 
zur Beſtreitung der Koſten für die erſten Vorarbeiten der anzulegen⸗ 
den Waſſerwerke zur Dispoſition geſtellt, und gleichzeitig ſeine warme 
und rege Theilnahme für das Projekt ausgeſprochen. Es iſt hier⸗ 
nach wohl mit Sicherheit zu erwarten, daß ſich derſelbe zu Gunſten 
der Stadt an dem Unternehmen auch mit einem größeren Kapital 
betheiligen werde, ſobald jene Vorlagen erſt ſo weit gediehen ſein 
5 um eine klare Ueberſicht über das zu ſchaffende Werk zu 
geſtatten. 

An Stelle des verſtorbenen Predigers Collier an der St. 
Nikolaikirche, iſt heute von Seiten des Magiſtrats Herr Prediger 
Biden ET bisher Prediger an der St. Gertrud⸗Kirche, gewählt 
worden. 

Abermals iſt hier in der vergangenen Nacht ein gewaltſamer 
Einbruch in einen Laden und zwar bei dem Kaufmann 5 Richter 
in der Kuhſtraße verübt worden. So geſchickt die Diebe auch die 
gewußt, ſo vergeblich waren ihre Bemühungen an dem eiſernen 
Geldſpinde, das ſelbſt der angewandten Gewalt getrotzt hat. Der 
Lohn des gefahrvollen Unternehmens war d auch wohl nur 
ein unerwartet geringer und beſtand in einigen Kleidungsſtücken, 
einer Quantität Butter, die mit Händen aus den 
iſt, und aus 5 Thlr. baar, dem Inhalt der Wechſelkaſſe; andere 
1½ Thlr., die in dieſer Kaſſe, in Papier ee ebenfalls ſich 
befanden, ſind merkwürdigerweiſe liegen geblieben; ebenſo einige 
Waſche, die ſich in einer Reiſetaſche befunden hat. Die entleerte 
Taſche dürfte zum Transport der geſtohlenen 
den ſein. Eine zerbrochene Scheibe in dem nach dem Hofe führen⸗ 
den Jenſter giebt zu der Vermuthung Anlaß, daß die Diebe von 
2 aus eingeſtiegen find, nachdem fie zuvor ſich im Hauſe einſchlie⸗ 
— 15 x enn Bun samen Be bez dance 5 15 in 
einer Taſche des geraubten Ueberziehers den Hausſchlüſſel vorfanden. 
Uebrigens hatten die Diebe Hi hi t die Zeit 


a zum Hauſe, Materialladen und Comptoir zu öffnen ge⸗ 


ten Thüren hinter ſich zu verſchließen, wie überhaupt alle vorge⸗ 
fundenen Merkmale * gewiſte Eile bekunden. 5 J 
5 { Vermiſchtes 
Belge“ folgende amüſante Geſchichte: 
In der Chauſſee d' Antin . eine elegante reiche Dame, 
ihre Zärtlichkeit und Sorgfalt einem einzigen Theile ihres 


eiſung 


ale, gerafft 


Sachen benutzt wor⸗ 


egönnt, die geöffne⸗ 


pig Lecomte erzählt im Feuilleton der „Independance 
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Druck von R. Graßmann in Stettin. 


ſo werden alle Arten von Kombinationen angewendet, alle kleinen 
Zufälligkeiten werden vorbereitet, um die Beſuchenden en Blick 
in dieſe Räumlichkeit werfen zu laſſen, die gewöhnlich doch ſo ver⸗ 
ſteckt als möglich gehalten wird wegen des Schmalz⸗ und Kohlge⸗ 
ruches. Hier, im Gegentheil, iſt die örtliche Topographie aber der⸗ 
artig angelegt, daß, wer herauswill, nothwendig ſich in den Thüren 
irren muß . .. und wenn man ſich zurückziehen will, ſtößt man 
auf eine Blaujacke lich ziehe ſie unbedingt den Blauſtrümpfen vor), 
die innen mit angenehmer Stimme ankündigt: Hier iſt die Küche, 
wo die gnädige Frau .... Es thut nichts — 0 ein, 
wenn's gefällig iſt. Darauf, da der erſte Blic, den man unfrei- 
men ver Meunlähe Mel un Me e Se 
r ſerde 1 ritt kühn dieſe 5 in wah⸗ 
res N ib d das 6 2 ne 
ie Wände und das Gewölbe find mit Fapenceplatten von 
blaßblauer und weißer Zeichnung belegt, AN. zur kartiſche 
Badeſtube. Zwei Gasröhren hängen von der Dede herab und ent- 
ſtrahlen des Abends aus Fapencebecken ihr Licht, wie aus dem 
Halſe einer antiken Lampe. Schenktiſche und Schränke von rothem 
Kupfer enthalten alle die tauſend Utenſilien für die Kü e, geputzt 
und glänzend, wie in Holland: die Küchenmagd iſt ein ſtarkes, 
kräftiges Mädchen aus Maſtricht, die ihre Muskeln nicht ſpart. 
Was am meiſten bei dieſem unerwarteten Anblick auffällt, ſind die 
Kaſſerollen, die wie neue Uhren glänzen, und an roſenfarbigen 
Bändern aufgehängt ſind. Dieſe Gegenſtände müſſen unendlich 
viel mehr koſten, als die Jane e der gnädigen Pier Neuerdings 
bat man die Frau vom Hauſe, ein Dejeuner in ihrer Küche zu ver⸗ 
anſtalten. Sie ſagte zu unter einer Bedingung: die Eingeladenen 
polen ſich das Dejeuner, das Ir verzehren fehlt bereiten, und nach⸗ 
er alles an Ion Platz zurückſetzen, d. h. alſo, fie mir ſen die ge- 
brauchten Geſchirre auch wieder abwaſchen. Mit ſtoiſchem Mulde 
iſt dieſe Bedingung 9 fa worden. Ich kenne zwei Frauen, 
die jahrlich vier- bis fünfmalhunderttauſend Franken zu verzehren 
haben, die Gattin eines Admirals, eine Herzogin und zwei Frauen 
u, bohgeheilten ae fie nd all von der . . Ich 
n jenen Cirkeln einige indiskrete Berichter 
alles an 8 . Deen gerte, dc werde 
ir ſind begierig, den Verlauf zu erfahren un j 
Jules a Verſprechen Dee a 
Am Chriſtfeſte 1427 kamen Kaufleute aus Bingen nach Köln 
mit vielen Stückfaſſern Weins, den ſie verkauften, weil er billig 
und von jüßem Geſchmack war. Als man aber den Wein einer 
Probe unterzog, fand man, daß er gefälſcht ſei. Man goß den 
noch vorräthigen in den Rhein, verbrannte die Fäſſer, ſtellte die 
Kaufleute an den Pranger, brandmarkte ſie auf Nacken und Backen, 
entkleidete ſie und trieb ſie mit Ruthen durch die Straßen bis ans 
Severinsthor, wo man ſie hinausjagte und auf ewige Zeiten aus 
der Stadt verwies. — Der Weinwirth Chriſtian Gorger hatte 1435, 
als die Trauben nicht reif geworden waren, friſch gebratene Birnen 
in den Wein gepreßt. Dafür wurde er mit ſeiner Ehefrau mit 
dem Rücken an einander gebunden und auf ein mit dem gefälſch⸗ 
ten Wein gefülltes Faß geſetzt und an den Pranger geführt. 85 
war an einem Sonntage. Während ſie zur Schau am Schand⸗ 
fang Pauken, 2 ein pia 2 amt gehalten und nach deſ⸗ 
eendigung der Weinw mit ſeiner Ehe 
zur za —. egei ee sh — 
ei einem Feſte in Breslau, an welchem an 300 Perſonen, 
jedoch nur etwa 180 Zecher Theil , cs lürz Fl 3000 
eidel ga e Bier und 900 Glas Grog getrunken. Der deutſche 
Durſt laßt ſeinen alten Ruhm von Ur-Zeiten ber nicht vertrocknen. 
Supplement zu Gebrüder Grimm's Wörterbuch. Poren 
find die Löcherlichkeften alles Beſtehenden. — Porto iſt ein 
Briefbeſchwerer. — Pranger iſt das Ausſtellungsge⸗ 
bände für unerlaubte Kunſt und Induſtrie. — Winds braut iſt 
777 gab jo wüthend, weil es noch keine Windsbräuti⸗ 
Stettin, 8 Aan Ae 0 
„ 8. März. terung: Thau 5 era⸗ 
ki 106 7 Wen . 5 g: Thauwetter. Tempera 
uf der Berlin-Stettiner Eiſenbahn haben die Zufuhren 
in der verfloſſenen Woche betragen an: Weizen, 5 W. 8 1 
Joggen 12 W. 4 Schl., Hafer 31 W. 12 Schfl., Erbſen 2 W., 
Spiritus 13 Faß. — Dagegen wurden verladen: Weizen 43 W. 
9 Schfl., Roggen 18 W., Gerſte 3 W., Rüböl 646 Ctr. 36 Pfd., 
hatten wir eine Getreide» Zufuhr 


Spiritus 2 Faß. 0 
Am heutigen Landmarkt 
beſtehend aus: „Weizen. 12 W. Roggen. 1 W. Gerſte. 
Bezahlt wurde für Weizen 80 bis 
Gerſte 52—58, Erbſen 80-90 . 7er 25 


—— 


1 W. Erbſen. 3 W. Hafer, 
90, Roggen 76 82, 
Scheffel, Hafer 36—40 r 26 Scheffel. 

Stroh 8 8 a Fr 8 20-22 fgr. Nr Centner. 
N örſe: R 

Weizen, ziemlich unverändert, Yr Fri 
Daräfgnintshunlität 102 % N . Ge de gelber 
Juni⸗Juli ene 102 % nominell. a 

chließt matt, loco ohne Te Umſatz, loco 


7% 73 % b 


Ag be 
ech nn 7 5 
erſte, loco 75%. große pomm. 55 ½ bez., 7er Frühjahr 
Tea: größe pomm. 54% Br. ra 
afer, loco 52pfd. 33½ a ½ 3 bez., 7er Frühjahr 50 5 2pfd. 
ohne Benennung excl. poln. und preuß. 32 ½ % Br. 
Erbſen, kl. Koch- nach Qualität 84 a 88 3% bez. 
Leinöl loco inc. Faß 14 % Br, 


F e gg on, un. erh 
j üböl, matt, loco 16% r., 16% % Gd., Yr März⸗ 
April 16% % bez., or April. Mat . . daß, 160% % Gb. 


Yr Sept.⸗Okt. 14% % Br. und Gd. 


u. Gd., 5 -Juni 13 
Yo bez., 15 Zuni-Zuli 12% % bez., 12% % Br. 0 August 


Staatsſchuld⸗ Scheine 
113 ½ ch, Berlin-Stettiner 
n 


Rheiniſche 116 dez. 

Are 180 bez. \ 

März 75. ühjahr 754 

4 10 e he 75 Fb 

N, r., . 2, | 3 

Ye April-Mai 163%, 2% Ay bez 550 ee. en 

Spiritus loco 26 Ag bez, Yr März pril 26%, % 
27 


i 1 
Gd me April ge, ehr N äh Se- a 


3 1, A bei: 
don, 7. März. achfrage für engliſchen Wetten zu 


Montagspreiſen. Geringer Verkauf von frem em Weizen und 


er 9 e a 
h miterdam, 7. März. eizen, unverändert; Roggen, preu⸗ 
14628 6 niedriger, in übrigen Arten ſtille. 9 „ ri 
lahr 977K. Rüböl 47% 9 K e ne, 


Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Co. f 


März. S Morgens Mittags Abends 

N 5 ; * 6 Uhr. 2 Uhr. 10 Uhr 

Barometer in Pariſer Linien 7 239 0% 340/08“, 399,61 
auf 0 reduzirt. 

Thermometer nach Reaumur, 7 „%% 1% — 20° 


— 


